
Siegfried der Drachentöter 

Er wächst am Königshof zu Xanten auf. Er ist der einzige Sohn von König Siegmund und Königin 
Sieglinde.  
Er ist der Stärkste unter seinen Spielgefährten und besiegt sie bei allen Spielen. Doch er ist auch 
ungebärdig und unbeliebt, spielt er ihnen doch oft mutwillige Streiche. Auch seine Erzieher, Ritter 
und Edle, die an den Königshof kommen, verzweifeln an ihm, denn die Höfischen Sitten sind für 
ihn langweilig, die Welt des Hofes ist ihm zu eng. Es drängt ihn, sich in Ritterlichen Taten zu 
erproben, von denen fahrende Sänger und Spielleute ihm erzählen. 

Endlich verliert der König die Geduld mit seinem übermütigen Sohn.  
Als Schmiedelehrling wird er nun zu Mimer, einem der größten Meister seines Fachs geschickt, er 
soll sich dort körperlich austoben und an Leib und Seele reifen. So begleitet Siegfried den Schmied 
zu seiner Werkstatt, froh, der Enge und dem Zwang der elterlichen Burg entronnen zu sein. 

Der Weg zu Mimers Werkstatt ist weit, führt durch unzugängliches Gelände und Sumpf. Mimer 
erzählt seinem jungen Lehrling die Legende von dem gewaltigen Lindwurm, der in den Bergen 
hause und der Grund für die dünne Besiedelung sei, da der Drache die Felder verwüste und Vieh 
und Menschen fortschleppe, um sie zu fressen.  
Siegfrieds Interesse ist geweckt. Vor seinem geistigen Auge sieht er sich schon als großen Helden 
gefeiert.  

In der Schmiedewerkstatt von Mimer wird Siegfried nun wie einer der übrigen Gesellen 
behandelt, ohne übermäßige Rücksichtnahme auf seinen Rang als Sohn eines Königs. Doch durch 
seine übergroße Kraft und seinen jugendlichen Übermut macht er sich auch hier keine Freunde. 
Zuerst erscheint ihm noch alles besser als am elterlichen Hof, hat er hier doch mehr Freiheiten 
ohne die ständig notwendige Rücksichtnahme auf die höfischen Sitten, kann hier seine Kraft auch 
sinnvoll einsetzen, doch fehlt ihm immer noch eine rechte Herausforderung.  
Nach wie vor ist es sein größter Wunsch, sich endlich ein eigenes Schwert schmieden zu dürfen 
und damit Heldentaten zu begehen.  

Als er es endlich so arg treibt, dass Meister Mimer seine zwei besten Gesellen davonlaufen, 
verfällt dieser auf ein verzweifeltes Mittel: um seinen unbequemen Gesellen endlich loszuwerden, 
erzählt er ihm eindringlich von der Gefahr durch den Lindwurm, legt dar, welchen Ruhm es 
bedeuten würde, ihn zu besiegen und das Land endlich von dieser Plage zu befreien.  
Wie er es geahnt hat, rennt er damit bei Siegfried offene Türen ein, hofft, dass der Lindwurm, den 
schon so viele Ritter nicht zu besiegen vermochten, ihn seiner Sorgen entledigen wird.  
Doch hat er auch ob dieser Gedanken ein schlechtes Gewissen und so hilft er Siegfried, ein 
meisterliches Schwert zu schmieden, als Waffe gegen das Ungeheuer.  
Die Waffe gelingt prächtig, und so stiehlt sich Siegfried in der Nacht, heimlich, ohne Abschied zu 
nehmen, davon, um das Abenteuer zu suchen. 

Der Weg zum Drachenberg ist weit und führt durch verwüstetes Land.  
Unterwegs trifft Siegfried auf eine Bauernfamilie, die auf der Flucht vor dem Lindwurm ihr Hab 
und Gut zurücklässt, jedoch Rüstung und Pferd eines unglücklichen Ritters mit sich führt, der den 
Kampf mit dem Ungeheuer nicht überlebt hat. Beides schenken sie Siegfried, da sie ihn nicht zur 
Umkehr bewegen können, damit er wenigsten nicht vollständig ungerüstet in sein Verderben eilt. 

Siegfried lässt sich nicht beirren: er muss den Lindwurm besiegen!  
Auch, wenn der Anblick noch so schrecklich ist, die zahlreichen Menschenknochen neben dem 



Lager des Drachen von vielen Unglücklichen künden, die die Begegnung nicht überlebt haben, er 
wird siegen, da ist er sicher.  

Lange dauert der Kampf, auch sein vortreffliches Schwert kann nichts gegen die harten 
Drachenschuppen ausrichten, doch schließlich, als der Drache schon glaubt gesiegt zu haben, sich 
zu dem finalen Todesbiss hoch über den unseligen Ritter erhebt, schafft Siegfried es noch einmal 
mit letzter Kraft, das Schwert zu heben und treibt es dem Drachen tief in die ungeschützte 
weiche Haut des Bauches. 

Der Held hat gesiegt, doch wie ist er erschöpft! Er schläft unter einem Baum ein, ein leichter Wind 
umschmeichelt ihn, schenkt ihm sanfte Erholung.  

Ein Lindenblatt weht unbemerkt auf ihn hernieder. 

Als er erwacht, bemerkt er, dass das Blut des Drachen auf seiner Haut getrocknet ist und einen 
undurchdringlichen Schutzpanzer bildet; so geht er rasch hin und badet sich ganz im Drachenblut.  
Daraufhin macht er sich frohen Mutes auf den Heimweg, innerlich geläutert und zur Ruhe 
gekommen von seiner Begegnung mit dem Tode.  
Überglücklich empfängt ihn sein Vater, der ihn schon, nachdem er die Kunde von den Absichten 
seines Sohnes vernommen, tot geglaubt hatte. Auch die Mutter ist überglücklich. Beide wollen 
nun die Regentschaft gern an ihren Sohn , der sogleich anfängt, die Angelegenheiten des Landes 
zu regeln, abgeben, doch Siegfried ist noch nicht soweit. Er will erst noch weitere Abenteuer 
bestehen und sich dann eine würdige Braut suchen.  

Siegfried ist auf der Suche nach Abenteuern in das Reich der Nibelungen gekommen, deren König 
vor kurzer Zeit gestorben ist und seinen Söhnen Schilbung und Nibelung einen unermesslichen 
Schatz hinterlassen hat, der in einem hohlen Berge verborgen ist.  
Riesen und Zwerge hüten den Schatz und bewaffnete Wächter durchstreifen das Land ringsum, 
Diebe abzuwehren. 

Als Siegfried zu dem hohlen Berg gelangt, findet er am Fuße des Felsens viele eifrig beschäftigte 
Männer vor. Unter dem Schutz von zwölf Riesen tragen Männer, denen von Zwergen geleuchtet 
wird, die Reichtümer aus dem Berg und häufen ihn davor auf.  
Dabei stehen die jungen Könige, die sogleich Siegfried, mit dem sie schon länger bekannt sind, 
bitten, den Schatz für sie gerecht aufzuteilen, da sie sich nicht einigen könnten, und geben ihm als 
Lohn das Schwert ihres Vaters, Balmung, das die Fähigkeit besitzt, durch Stein, Stahl und 
Drachenschuppen zu schneiden. 

Siegfried wird also zum Schiedsrichter zwischen den beiden Königen. Doch bald kommt es zum 
Streit, da beide sich übervorteilt fühlen und Siegfried der Parteilichkeit zeihen. Dieser muss sich 
nun der beiden mit dem Schwerte erwehren, siegt auch, sieht sich jedoch nun den Wächtern des 
Schatzes und den Riesen gegenüber. Als er nun auch diese besiegt, dringt der Lärm des Kampfes 
durch den Berg hindurch bis in die Höhlen der Zwerge, deren König, Alberich, nun selbst, 
gerüstet mit einer Tarnkappe, die ihm Unsichtbarkeit und die Stärke von zwölf Männern verleiht, 
den Kampf aufnimmt. Siegfried wäre es wohl trotz des guten Schwertes und seiner 
undurchdringlichen Haut wohl übel ergangen, doch kann er zuletzt sich die Tarnkappe des 
Zwerges greifen und diesen damit seiner Überlegenheit berauben. Alberich und die Nibelungen 
schwören nun Siegfried die Treue, das Land und der Schatz sind sein. Die wundersame Tarnkappe 
aber nimmt er mit sich... 

Dies ist der Beginn der Nibelungen-Saga… 


